
Dreifaltigkeit un dreifache
Vollendung des Schönen

ach AÄugustinus

Fis steht auch fur Augustinus ohne jeden Z weifel test. ass
alles W1rken ach ussen insgesamt der I rinıtät zukommt. Das gılt
sowohl In Bezug auf die niederen Stuten des siıchtbaren Seıins, die

Spuren (Ciottes ') wıe auch bezüglich des Menschen, welcher
(in seinem Geiste) eın Abbild der anzen { rinı:tät ıst Augustinus
wird nıcht müde, letzteres besonders 1m Hıinblick auf Gen
(ad Imaginem nostram) wıederholen I rotzdem hat selbst.,
VOT allem 1n De I rinitate, unternommen , 1n diesen Spuren un
In diesem Ebenbilde Äppropriationen suchen. Dass Augustinus INn
diesem seinem Forschen nıcht SDarsalnı ıst mıt Hinweisen auf den
urschönen., alles schönmachenden Gott, können WI1Tr ftast pr10171
warten. WCI' Augustins Werke gelesen hat, we1lss, wI1Ie fast alle —

ohl VO seinem asthetischen und triınıtarıschen Interesse /eugnis
ablegen ; wundern WITr uns nıcht, wWenn sıch Zzwel Lieblings-
objekte seınes Denkens berühren.

Insotern die Schönheit eıne reine ollkommenheit besagt, kann
sS1e natürlich VO Giott ausgesag! werden insotern s]ıe eıne absolute
ollkommenheit darstellt, ist S1e dem gyöttlichen Substanzsein iıden-
tisch un annn unter dieser Hinsıicht nıcht eıner einzelnen Person
zugeordnet werden. ber das Phänomen des Schönen beinhaltet
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347 De era religione Z 32 40, F 42, 34, 140 149 155156 158

De 1 rinitate XIIL, 6, 42, De Genesi i ımp 16,
34, 244

Confessiones 352, 705 C tua pulchritudo u ıpse 8318
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auch eın eın der Bezogenheıit un Z W al e 1iNe dreitache Proportion
die erste Hınblick auf den Ursprung, e1iNe zweiılte iNNere Pro-
portıiıon (als W esensmerkmal des Schönen !] und schliesslich die
Proportion zZzu Eirlebenden Darum besteht che Möglichkeit diese
Relationen mıt den personkonstituierenden Relationen des rel-
persönlichen CGiottes Verbindung bringen bzw mI1T den Appro-
PTITLNECTUNSCH des (an sıch gemeinsamen) Wirkens ach ussen der
dreiı vyöttlichen Personen

Veber die Appropriationen des Vaters eın Ursprung, Einheit
Mass

er Vater 1st der Ursprung allen Seins und deshalb auch der
Ursprung für jegliches chönseiende Schon die J atsache, ass jedes
ıx sistıerende Au  N Ihm stammt AU: der Quelle aller Vollkommen-
eıt gibt jedem eın diese tundamentale ollkommenheit mıt auf
den Weg Mag das ıstıge Geschöpf auch Bestimmung VOCI-

fehlen infolge ftalscher un verkehrter Selbst Fingliederung den
Kosmos wird doch VO CGiottes Vorsehung wieder auf den DCc-
hörigen Platz eingeordnet VOI' und ach dieser dynamischen
nerfectio dieser oll endung infolge der F.iinordnung durch CGiott
hat un bewahrt daS ı1stıge Geschöpf 6c1ne sıch beruhende
ollkommenheit der Seinsteilhabe Diese sıchert jedem substantiell
Seiendem WEDCH dieser Seinsvollkommenheit die UVeberlegenheit
und das Vebergewicht ber C111C eventuelle Privationsunvollkom-
menheıt Diese ist C1M Abweichen und Abspringen )) VO

Ursein hın das Nıichts
Alles durch CGiottes Wirken als au efficiens) verursachte eın

1st CIM Hervorgeholtwerden au dem Nichts un als nıcht au

Ihm hervorgehendes eın VO vornehereıin Ce1MN Z.Ur Vielheit VT -

urteiltes eın Fs 1ST CGiAHG begrenzte Teilhabe oll-Mass SCINECT

Allvollkommenheit.
Jede Natur 1st gekennzeichnet durch das 1hm zugeteilte Seins-

INass, das SCINECEN Rang Kosmos bestimmt (und der VO der Sünde

De I rinitate 014 915 De c1ıvılate Dei
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nıcht degradiert wird). Dieses Seinsmass jeder Natur grenzt also
diese andern gegenüber ab und bewirkt damit auch eıne innere
Einheit innerhalb dieser Umfriedung DE Diese Eiunheit g1bt jedem
Ding eıne gewIlsse chönheit : das höchstmögliche usmass der
Schönheit, die Gleichheit ıIn substantieller Teilnahme gyöttlichen
Sein, strebt jedes geschaffene eın insotern a als au dem Nıchts
herangeholt wird ZUr Aehnlichkeit mıt CGiott 3 Nur die Imago Cqua-
lis verwirklicht dieses vergebliche geschöpfliche Streben.

Veber die Appropriationen des Sohnes : Proportion, Eild, W ort,
Licht, Gleichheit, Aehnlichkeit, Vor-Bild.

Aehnlichkeit und Gleichheit sınd schönheitsbewirkende Bezie-
hungen WITr wundern un darum nıcht, ass Augustinus der zweıten
vöttlichen Person, welche durch Sohnsbeziehung dem Vater sleich
ist, die Schönheit zueıgnet. Zwar sınd auch die dem Vater -
geeıgneten Begriffe Mass un Finheit besonders Jetztere) Für AÄugus-
tinus sıch asthetische Kategorien, aber In der trinitarıschen AÄn-
wendung besagen sS1e doch mehr die metaphysische Grundlage tür
dle SOZUSagCnN als Qualität 10) hinzukommende Harmonie oder
Proportion, welche Ja das typische Flement des strukturellen
Wesens der Schönheit ıst (Glanz un Farbe sınd typische irkele-
mente des Schönen).

Das So-Sein } schliesst ach Zzwel Seiten hın eınen Vergleich
bZW eıne Beziehung un eıne Proportion eın ZUuU Ursprungs-
PMNZIP (Auch-So-Sein) und anderen Seinsarten (Nicht-So-Sein).

Das erste Verhältnis annn VO verschiedenen Blickwinkeln her
gesehen und ın verschiedenen Bildern geschildert werden. Es annn
Vvage als eıne Auseinanderbreitung, Darlegung, Entfaltung, eın Zum-
Ausdruck-Kkommen des Seins bezeichnet werden, auch als eıne
Gegenüberstellung 1m Bewusstsein.

Das eın wird hiedurch gleichsam gezeigt wI1ıe 1 Bilde, erzählt
WwI1e durch das Wort 12  — ausgestrahlt WI1Ie der Schein der Licht.

Ibidem
De I rinitate VIL, 42, 935

10) De I rinitate VI 10 42, 03 ]
ll) Siehe z.B Epistula I, 33, De era religione 7 34, | 28-

129 Enarr. In PS |44,
12) Epistula 232 53 028
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quelle Y Das Bild zeıgt das Soseıin deutliéher auf und bringt es erst
richtig zZzu Bewusstsein 14) Zugleich erhebt sıch d1e unausweich-

bare Frage, inwiıetern das Bild dem /eigenden entspricht als
wahre Abbildung 15  — ob eın und Erscheinung zusammenst1ım-
InNne 16) Die Frage ach der Entsprechung wıederholt sıch eım
Worte ob eın un Erkennen, bZW Errkennen und AÄussage (c Aus-
Arbek ”)y übereinstimmen In der Wahrheit.

Der INnn des Lichtes liegt wıederum 1mMm /eigen.
Alles geschöpfliche Eirrkennen ist eın Belichtetwerden ) , eın

Beeindrucktwerden VO Ob-jekte Durch die Eirkenntnis erfolgt eıne
innere Aus-bildung un Gestaltung au der Informitas der tabula
rasS«a einem gewılssen Masse der Eirfüllung 17  — ahnlich wıealles körperliche Sosein eın Geformtsein der materıia informis dar-
stellt : dabe!] tragt diese materielle Formung den Stempel des

Teilweisen )) nıcht 1Ur In der Zeit wıe das veränderliche Wis
SC sondern auch och In der örtlichen Veränderung. In der
forma omnıum T10 formata, In der SfPECCIES und Imago aber ıst eın
Beeindrucktwerden VO ussen nıcht möglich da g1bt keine Fr-
leuchtung und keine Veränderung. Der Logos 1st Licht VO Lichte,

Imago aequalis.. ata INanNneNsS, stans y
Das Verbum ıst eın zugleich durch Genauigkeit un Lebendig-

keit reues Abbild ; enn 1st der Sohn, welcher das höchst
mögliche Mass der Entsprechung (congruentia) ausschöpft : die
Gleichheit. Dieses Bild ıst der nbegriff der Schönheit und 8.IS

erste Aehnlichkeit )) das vermittelnde Prinzip alles nachgestalteten
Soseins Fecisti omnı1a, 110 de te similıtudinem L(uUam, formam

IB) Soliloquia [, 3, | S 877 De cC1vuıtate Del XI 41, 338
% Bekannt ıst Ja d1e Tatsache, dass WIrTr z.B durch Fotografien TrsSt auf

manche Natur- und Kunstschönheiten, auf « Motive ))} auftmerksam werden.
15) Vgl De T rinitate VI 931
18) Man denke die Rolle der Entsprechung zwischen dem Model]l und

dem Bildnis, zwischen dem Original und der Kopie, der zwischen dem, Was
VOT Augen schwebte und dem realisierten Ausdruck 1mMm Erkenntnisbild

zwischen dem Ding sıch und der sPpEeCIES exPpressa. Im Spiegelbild erfolgt
1ne SECENAaAUE Aussere Wiedergabe, ber auf eiınem H5 Mıittel s 1 Kınde, das
die Züge z B des Vaters 51ch ragt, ıst die Wiedergabe ınsotern getreuer, als
uch das bbild des Vorbildes lebendig ıst und darin die ınneren (« Charakter »}
zuge des Vorbildes getreuer rAXx Ausdruck gelangen können als durch eın
Porträt.

l7) De beata vıta 4, S Aa 075
18) De I rinitate VII ; 42, 9038
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omn1ıum, sSe de nıhilo dissimilitudinem intormem, qUa«C formaretur
pPCTI simiılitudinem tuam *} Mıiıt dem Blick auf dieses wirklich
gleiche Abbild, auf die ATS un Sapientia schafftt der allmächtige
Künstler alle ähnlichen Abbilder un Spuren, deren Gestaltung eıne
con-formatio, eiıne mehr oder wenıger reichhaltige Teilnahme der
forma omnNıuUmM ıst Der Logos ıst auch die Heimat un die Norm
aller W ahrheit, das | iıcht un der Lehrer fur alles Frkennen un
Wissen, das Vorbild und der Massstab fur alle Schönheits-LErkennt-
n1s (welche wıiederum vermuittelt wird ber das Schauen e un für
alles Kunstschaften, lex artıum - welches seınerseıts durch das
/Zahlenverhältnis bestimmt wird.

Das Soseıin beinhaltet WI1Ie gesagt auch eınen Vergleich
andern Seinsarten, deren AÄAnderssein sıch abhehbt. Alles geschaffene
eın ist wesentlich ungleiches, vielfältiges eın Augustinus bringt
auch alle diese Vielfalt des Soseins, welche den Kosmos
schön macht, In Beziehung Z zweıten göttlichen Person. Diese
Vielfalt lst gegliedert und alle Teile eınes jeweiligen (Gianzen stehen
ıIn eıner festgefügten Proportion zueinander, ın eıner ınneren 7u
Ordnung. Die /ahlen sind wI1Ie daS Gerippe, welches jedes gestaltete
eın ın diesem typischen S5oseın pragen und stutzen. Sıe verursachen
jede Schönheit der Natur un Kunst, des ÖOrtes un der Zeit, des
Körpers In seıner uhe un Bewegung ; sowohl die Schönheit,
welche die =10) bildenden Künste als bleibend dem Raume 1N1VEeTI-

trauen, WI1IEe dle Schönheit, welche dıe anderen Künste 1mM Rhyth-
CN numerus) dem Ablauf ın der Zeit autfdrücken. All dieses
abgewogene /ahlenverhältnis, das die gestalteten Dinge auch ohl-
gestalt macht., stammt VO Logos Nulla enım forma, nulla COIl-

agcs, nulla concordia partıum, nulla qualiscumque substantıa qUaC
potest habere pondus, NUMECTIUM), IN  I, n1sı DeTr illud Verbum,
et ab Ilo Verbo Creafiore CUul dictum est ‘ Omnia In INECMNSUTAa et
1LUIMNETO et pondere constituisti (Sap. l 9 ZU S

19) Confessiones XN 28, 32 842
20) De I rinitate XI 3, 12 42, 994 « V1S1O, contulntus, ıntu1tus ». De

cıvıtlate Dei Ail, 41, 338 contemplans illustratur ; M

21) De era religione 52, 101 34, 167
22) In Jo Evangelium ir. @ 3, 386 Man denke die Elemente,

Töne und Farben welche VO der modernen W issenschaft mıittels der /ahlenver-
hältnisse spezifziert werden.
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Veber die Aptropriationen des HI G eistes efallen, Hinord-

nung, ruhendes Geniessen en Beschenken, Schaffen und Erhalten au

Liebe

So ist also gewissermassen VO Vater alles Seijende un durch
den Sohn das Schönsein eınes jeden Seienden.

Im Heiligen (jejiste sehen WIT gleichsam die Urverwirklichung
dessen (was 1mMm menschlichen Bereiche In unvermeıdlicher Beglei-
Lung VO Unvollkommenheiten) au dem |)asein und der Frrkenntnis
des Schönen hervorgeht d1e Be-geisterung füir das Schöne, welche
schliesslich hingeordnet ıst auf die Vereinigung (con-cordia) VO

Errkennendem un Eirkannten die Sehnsucht ach dauerndem, ruhj-
DgemMm CGienijessen des Schönen. Die Liebe., das Gefallen ıst also das
Echo die Reaktion auf das Schauen des Schönen, eine Bewegung
der Rückkehr 1mM Vergleich ZUuU Eirrkenntnis., eine (npersönliche) / u-
Ordnung auf eın anderes Wesen (vgl. die innere /uordnung der
Teile und Glieder) diese dynamische Strebeordnung erfüllt sich ıIn
der besitzgewordenen Ruhe-Ordnung, 1 Verbleiben und Hängen-
bleiben DE

uch ıIn (iott 1st die gegenseıtıge | 1ebe VO V ater un Sohn
eın kcho der Frkenntnis der unendlichen göttlichen Vollkommen-
eıt Der Geist ıst SOZUSaAYECNM das Gefallen, die Begeisterung, der
Genuss, welcher die Schau dieser unübertreffllichen Schönheit be-
gleitet In Ila enım { rıinıtate Or120 est omnıum et

perfectissıma Pulchritudo el beatıssıma delectatio der leben-
dige /usammenklang VO eın un Frkennen (vgl Im (Gieiste
die Vebereinstimmung concordia der Eiunheit un Gleich-
eıt E}} Diese krkenntnis ıst vollkommen A ass die ntwort
nıcht Uninteressiertheit oder Reservıjertheit se1n kann, sondern be-
geıisterter Jubel ıst [)a g1bt keine Unbefriedigtheit WECSCH INall-

gelnder Schönheit des Geschauten der WESCH der Begrenzung der
Erlebnisfähigkeit infolge der eıgenen Frmüdung. E.bensowenig oibt

natürlich 1mMm Sal geistigen oöttlichen Schönheitserleben eine
Spannung zwischen der Freude der objektiven Schönheit un
eıner selbstsüchtigen Begierlichkeit, eın Herabwürdigen des Schönen
ZUuU Mittel für die Steigerung) der eiıgenen Lustbefriedigung. Dort
oibt auch keine AÄngst, der beglückende (Gienuss des Schönen

23) De 7 rinitate VI | 42, 9372
24) De doctrina christiana 5: 34,
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könnte aufhören In Gott ıst die Liebe des Schönen also auch nıcht
Sehnsucht un Streben ach Eirfüllung und uhe endgültigen Ge
©: sondern zugleich ruhige Freude bleibenden Besitze aller
Vollkommenheiten und unbeschränkte Begeisterung ({ lle ıgıtur
ineftabilis quıdam complexus Patris et Imaginis 910} est 111e perfrui-
LionNe, 1Ne charitate 1Ne gaudio Ila CISOo dilectio delectatio, teli-
C1tas vel beatıtudo est Irimitate Spirıtus Sanctus Genitoris
Genitique SUAaAVı]ıLAS ingen(tı largitate atque ubertate perfundens
5 8 creaturas e

Alles Schaffen CGiottes 1StE WI1e das Hinausströmen dieses N-
n Gefallens, REl Veberquellen des gegenseıtıgen Beschenkens
des Erkennenden un des Erkannten Alles geschaffene Schöne
entstammt Giottes Güte, welche AÄugustinus dem Geiste ZUC18-
net 72 (( deshalh beneidet JeNE Gütigkeit keine Schönheit VO der
obersten bıs ZUr untersten, welche 11UrTr VO Ihm C114 kann *

Im Geiste gefiel Gott CIn Kunstwerk un billigte als
(( sehr gut (Gen 31) Im Geschenk C116T (G’jüte gefiel un
wurde (alles, W as geschaften wurde) SC1INEM Urheber versöhnt (con-
ciliatum est) damit Al das Was VO Ihm durch das Verbum g —
schaffen wurde nıcht untergehe 7} In höchster CGiüte bewahrt
also Gott alles Was durch die höchste Weisheit geschaften
hat 30)

Im Gefallen der Gnade wurden WITr Gott wıederversöhnt also
Geiste Er 1ST (( der Friede, durch den WITr der EÄnheit

hangen vollends durch die Auferstehung }
uch alles heilsverbundene Getallen der Schönheit VO se1ıten

des Menschen vollzieht sıch Geiste das sowohl| annn Wenn
un:  N die schönen Geschöpfe gefallen ass WI1r voll Begeisterung

den göttlichen Künstler denken wWIC wenn WIr VO CGottes _
sichtbarer Schönheit anNngEeEZOZECN werden Der Geist entÄlammt ))
un Sehnsucht ach dem Genusse der Schau Gottes, ass WIr
nıcht Gefahr kommen betrügerischen (Genuss der schönen

25) De I rinitate 90372
De era religione 101 113 34 167

a De era religione 39 154
28) Vg Confessiones 20 701 pulchritudo concılıat rehbhus

QqUas AaINaInn us &

29) De era religione 113 L72
SD) De era religione 113 34 137 1772
Jl) De era religione 113 25 172 1372 133
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Weltdinge hängen bleiben '!2) Er ordnet, mıt anderen Worten,
das Gewicht Nseres Liebesstrebens auf die bezugs- un bedin
gungslose Urschönheit 33) hın, bis Nnsere sehnsüchtige Liebe ZUrT

uhe kommt ıIn Ihm 1 ewigbeglückenden Gefallen E

Dle T rinität Im Vergleich vAn menschlichen Künsgstler.
Vorhin W al d1e ede davon, ass alles Schöne au der (Ciüte

Gottes, au  CN dem W ohlgefallen der göttlichen Liebe entstanden ıst.
Diese (üte War also das Motiv des vöttlichen Kunstschaffens.
Kurz und schön weılst Augustinus auf dieses gütıge Schenken In der
Enarratio - APE DS 144 hll'l Intuentes CIa, mıramın]ı artıf1-
CeE gratias agendo, 110 arrogando. Laudate quıa 1pse fec‘it, quı1a
SIC constiıtult, qula talja donavit x

Im | Buche des (1 ottesstaates befasst sıch Augustinus eiınge-
hend mıt dieser /Zielsetzung VO seıten Giottes un untersucht
dabe] auch dle Frage, wıe die gyöttliche Künstlertätigkeit den e1n-
zelnen Personen zugewlesen werden könnte. Die Gliederung der
Frage lautet ıIn bündiger Fassung Quis ecerit creaturam Per
quıd ecerit Quare ecerit Ebenso stichwortartig erteilt die

ntwortprogrammatische Deus, DCTI Verbum. Quia ona
est 36) Analysieren WITr 1U mıt Augustinus diese Kurzformel
and seınes Vergleiches mıt einem menschlichen Künstler, be] des-
SC Wirken eın Dreitaches In Betracht kommt (( Natura, doctrina,
USUuSs 37)

Eirstens steht be] einem Künstler das Können, die angeborene
Geschicklichkeit AB  j Frage: ( Natfura ingen10... diiudicandus est » *3).
Wie begrenzt 1st da der Mensch, welcher auf seıne unversehrten
und bewegbaren Glieder, auf den Werkstoff und auf längere Zeit
angewlesen ist, 1MmM Vergleich Zu allmächtigen Künstler G der

82) De patiıentia Va 40, 619
SS) De T rinitate 11, 42, 082 De civitate Dei XI 338-339
!l) Confessiones VI. 32 732 S] ESSEINUS immortales ın DeC-

tua corporıs voluptate.. CUr NO ESESSCINUS beati Nesciens idipsum ad INagNam
mıserlam pertinere. )}

55) 1874
88) De cıivitate Dei X3 337
87) De cCıvuitate Dei XÄ, 25 41, 338-339 Aehnlich De T rinitate 1/
42, 982
58) De c1ıvıtate Dei XI 41, 339
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alles durch eın W ort aus dem Nichts hervorbringt, der als (( Künstler
der Zeiten auch ber der Zeit steht “

Wenn schon fL]I' eınen Maler g11t pıctor eadem arte facit
13Ba qUam elephantem 40) annn erst recht fur den Allmäch-
tigen, diesen Artifex INAaSNUS ıIn magnıs ut 110 mınor sıt ıIn Da -
V1S 22) Dass 11U AÄugustinus d1e Allmacht des göttlichen Künstler-
schaffens dem Vater zueıgnet, geht au der Ausdrucksweise
Ars omnt{fotentis artifıcis * hCI'VOI'.

Die etzten Stellen sınd zugleich auch der Beleg dafür, aAss
Augustinus dem Sohne die Urs appropruert, also den Plan, die
Kunstidee oder d1e Weisheit. durch die alles geschaffen wurde.
Hier geht die Weiterführung des Vergleiches mıt dem mensch-
lichen Künstler, nämlich die künstlerische Betätigung als ge1st1-
gCNH Akt (c IN artıhce . _ doctrina scıentıa dıudicandus =) Musiker
z R VO Schlage der Bankelsänger‚ die ohne Wissensausbildung In
ihrem Fach sıngen WIEe eıne Nachtigall, die ohne tieferes Verständ-
N1S infolge eıner Nachahmungsbegabung geschickt 1 öne IO -
duzieren (gleich Papageien, Raben un Flstern), rechnet AÄugustinus
nıcht den Künstlern r

Als eın echter Künstler schafft Gott mıt Wissen, durch dle
Weisheit Denn (G’iott hat nıcht ohne Wissen etitwas gemacht, W as

ja auch nıcht VO irgendeinem menschlichen Künstler mıt
Recht SASCNH könnte 7#}

CGiott aber hat nıcht nötıg 1mM Unterschied Zu menschlichen
K ünstler eiwa be] eiınem eister In die Lehre gehen oder
spater och auf Eunfälle und (( Inspirationen angewıesen eın
oder auf (( Modelle )) Er sıeht alles In sıch 46) In seıner substantiell
verbundenen Weisheit, ıIn der ars.

Insofern all dieses Schöne au dem Nıichts (( hervorgerufen
wurde, 1st dem Vater, dem (( allmächtigen Künstler zuschreib-

39) Sermo Mai 4, L 336 De Genesi i ımp $ 223
40) Sermo E 6, 38, 30-3]
dl) De cC1ıUitate Dei XL 335
42) De era religione 51 147 De I rinitate VI, I 42 037

Sermo 361 39, 607
4-'5) De Cıvuitate Dei XI 41, 3309
44) De musica - $2.
> De cCıvitate Dei XI | 327
46) Annotationes In Job 34, 855
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bar insofern aber erschaffen Ol'dl'l€l'l ist z un gestalten, eın Kunst-
schaffen, In dem Ideen sinnenfällig ZU Ausdruck kommen, stellt

eine AÄpproprlation der Wexsh61t, der forma omnıium, des Ver-
ums dar

er dritte Vergleich, mıt der /iel-setzung des menschlichen
Kunstschaffens (« ıIn artıfice... fructu diiudicandus est )) 48)
bleibt och übrıg. Augustinus nımmt keinem Künstler übel
wWwWEe1l S usser durch die Freude der Kunst sich 49)‚ auch
durch andere Motive ZUE Kunstbetätigung an wird en

Auf Girund der W orte ‘ Ciott sah ass gzut war ist hın-
änglich klar, ass (jiott Au keiner Notwendigkeit heraus, Au

keinem Bedürfnis irgendeines eıgenen Nutzens, sondern Au reiner
(iüte gemacht hat, W as vyemacht wurde, das heisst, weil zut
ıst )) ®

Eır schafft also das Schöne au objektiver Freude Schö-
11 52)‚ au  N selbstloser Liebe die sich freut, erfreuen un beschen-
ken können R Wenn die Schrift VO eıner Billizung ach
vollzogener Ausführung Gen ff) spricht oder Plato sagt (( ala
tum eEsSsSsSsSe scilicet Deum yaudıo, mundı: unıversıtate perfecta A

meınen beide das zeitlose W ohlgefallen (Ciottes seiınem Kunst-
werke

ach den obıgen Ausführungen ber den CGieist (und den
1er schon d1e erste un zweıte Person gemachten /ueignungen)
genugt wiederholen, ass daS Kunstschaffen Gottes, insotern

au  CN | jiebe und (iüte ausgeführt wird, dem Geiste ZUZU-

schreiben ist

Dreifacher Aufstieg vDO Schönen ott

Dem trinitarisch-formulierbaren göttlichen Kunstschaffen, dem

47) De moribus Manichaeorum V 42 1349 « Creare namque digiturcondere et ordinare ı M

48) De c1ıvuıtate Dei 41, 330
l9) De musica 6, 32, 1090 « Qui artem Suam propter se]psam, non

propter extira posıta commoda diligit
50) Ibidem S] qUam habet facultatem : vel asseCcutum. sSse vel exhibere, ut

populo placeat, propter quaestum aut famam ‘

51) De c1vu:ıtate Dei AT 338
52) De era religione 39, 154 De civitate Dei XI 25 41 337
58) Enarr. ın PpS 144 A
54) T imäus $7. De cıvıtate Deil XI, 41, 334-335



34() T scholl

Hervorgehen alles Schönen au Ciott als der au efliıciens, Xerm-

tlaris un finalis, entspricht eiıne dreifache, wıieder auf die aller-
heiligste Dreifaltigkeit beziehbare., Möglichkeit des Z/urückfindens

(CGiott ber das Schöne. Dieser dreifache Weg se1 19884 ZU  en-
assend angedeutet.

Auf den Vater bezieht sıch der Aufstieg Au der einfachen 1 at-
sache der kxistenz schöner, besonders köroverlich-schöner, Dinge.
Das körperlich-Schöne 1st eın markanter inweis auf den Schöpfer
die wesentliche Veränderlichkeit zeıgt un klar, ass Körper-sein
un Schön-sein nıcht dasselbe sınd als eINne akzıdentelle eil-
nahme ä ordert eın Sein, das substantiell schön ist

Auf den Sohn die Wmshelt, bezieht sıch der Aufstieg Aau dem
Wesen der Schönheit. Dem tieterdenkenden Menschen bietet sich
eıne weıtere Aufstiegsmöglichkeit. nämlich au der LErkenntnis des-
SC Wa  CN das Wesen der körperlichen Schönheit ausmacht. Dle
Harmaonie erschliesst sıch ıhm als Ausfluss un Ausdruck des welse
ordnenden Geistes und die geıistıge chönheit als die wahre Schön-
eıt er beschränkte Menschengeist sıeht sıch verwıesen auf CGiottes
geıstige Veberschönheit ), auf die vollkommene Harmonie des
Bildes D auf das Urbild allen Abbildseins auf den Massstab aller
Beurteilung un Nachahmung.

Auf den Geist ndlich bezieht sıich der Aufstieg au  CN der
Wirkung des Schönen, nämlich der Anziehungskraft infolge des
In un ausgelösten Gefallens.

Man könnte diesen Aufstieg auch als eınen Aufstieg des Her-
eNs bezeichnen alle Schönheitserkenntnis nutzt nıchts, Wenn die
Schönheitsliebe ungeordnet ist Unsere Liebe IN USS auf das wahr-
haft Schöne hin-geordnet un auf das entscheidende Gefallen be-
dacht se1nN, also auf Gott un eın Gefallen uns Der Geist,
dem die Liebe appropruert wird, VO der Augustinus wiederum
sagt, S1E mache schön, macht Nnsere Liebe schön und geordnet bzw
macht un  N au  CN Liebe schön. In Ihm also vollzieht sich gnaden-hafter Aufstieg, der erst vollends A G Ziele kommt., wenn WITr In
d1e trinıtarısche Schi:?nhe?tsliebe mithineingenommen sınd.

‘55) Confessiones XIH F Y 846
56) Confessiones 29 ML 3Z. 704-705 De Genes! li ımp 16,34, 242



Dreifaltigkeit und chönheit nach Augustinus 34]

Belegstellen den trinitarischen Appropriationen aus ästhe-
tischer Sicht

/um Abschluss dieser Ausführungen ber die triınıtarıschen
Appropriationen aus asthetischer Siıcht folgt och eiıne Vebersicht
der wichtigsten Stellen In AÄugustins Werken, meı1st ın Dreier-
gliedern, auch dann, WEnnn nıcht jedes Glied asthetisch formuliert
iıst Ändererseits werden viele Fkinzelappropriationen, die schon 1mMm
jeweiligen Abschnitt dieses 1hemas berücksichtigt sınd, nıcht mehr
berücksichtigt.

OQefters sınd auch Dreierglieder, die Augustinus nıcht AaUS-

drücklich Ort un Stelle auf die { rinität anwendet, die aber
durch den Vergleich mıt ausdrücklichen Appropfiationen auch tr1-
nıtarısche Geltung bekommen. AÄAus Platzgründen wurde ın dieser
ungefähren chronologischen Anordnung auf Z—_ifltationswiedergabeverzichtet.
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348 Tscholl

|IE NEUGESTALTUNG
UND DIE SCHAU DER URSCHÖNHEIT

Rückblick DvOr dem nulchre apud pulchritudinem )) ,

Die Seele, welche ber das körperlich Schöne un über sıich
selbst hinaus unterwegs ıst (CGiott (der sS1e als eın kEbenbild schön
gemacht un erneuert hat) dem Urbild se1ınes W esens, das sS1e
gläubig hoftend schauen sıch sehnt, ıst In diesem Stadium auf der
sechsten un vorletzten Schönheitsstufe angelangt, innerhalb- der
von Augustinus ın De quantıtate anımae beschriebenen Stuten,
welche die Seele erreichen VvVeCIMAS. [Jer W anderer, der sıch VOI

dem Ziele seınes Bleibens we1lss, liehbt C den schon zurückgeleg-
ten Weg rückblickend überschauen. uch WITr wollen VOT dem
theoretischen Schlusspunkt 1N1SCICS Aufstieges VOT der Behand-
lung der vollen (( Schönheit bei der Urschönheit and
eıner VO Augustinus ın De quantıtate anımae 93 beschriebe-
1IC Reihenfolge unser bisheriges ad Pulchritudinem überblicken.

Augustins Reihenfolge 58)‚ In der den Aufstieg der Seele
uch ın asthetischer Hınsıcht darstellt, ıst folgende

111 **)

anımatıo de COrPoTrTe pulchre de lio
SENSUS pPer COTrPDUS pulchre PeI aliud
Ars cırca COTrDUS pulchre CIrca aliud
vırtus ad se1psam (anımam) pulchre al pulchrum
tranquıillitas ın se1psa pulchre In pulchro
ingress10 ad Deum pulchre ad Pulchritudinem
contemplatio apud Deum pulchre apud Pulchritudinem

*’ « possunt et hoc modo appellari « possunt S1IC_ » (1 c.) Siehe
dazu noch: Relägio era ınnectiıt CIgZgO anımam ın 1lo actu 30 atque incıpıt
ducere: purgat ın 4° ; retormat ıIn 50 introducit ın 69 pascıt 1ın [° 59)

Betrachten wWIr diese Tabelle welche an Z den Aufstieg der
Seele als deren eiıgene Weiterentwicklung 1Ns Auge fasst mıt
dem Blick auf die ({ a  es schönmachende Urschönheit (Ciottes ),

b1) De quanltıtate anımae 079
5&) Ibidem
59) I!bidem Vl 32, 080
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ann ann wesentlichen Folgendes den einzelnen Stufen
Sag«cn

A) Die Betrachtung der körperlichen Schönheit (über welche
die Seele urteilt un dabei Unbeseeltes eseeltem nachstellt) biırgt
den inweis auf CGiott dem d1e wesentlichen E A F lemente
des körperlichen Schönen ohne deren fundamentale Mängel (näm-
ıch die Geteiltheit und Vergänglichkeit der extirema nulchritudo)
superlativisch verwirklicht sind

Das Eirlebnis und der (jenuss des Schönen durch dıe ermitt-
lung der Sinne sınd > Eirinnerung |Jen Dem WIT all diesen
(ienuss verdanken un dem allein WITLr die tiefste Befriedigung
unNnseres chönheitsstrebens hinden

Alles künstlerische Schaftfen und die auf die Eirforschung der
Schönheıitsgesetze und die Beurteilung des Schönen bedachte
Aesthetik 7 Br WGı auf den Artifex und die Ars

B) 4 In der zweıten Etappe hebt sıch die Betrachtung VO

Parterre der infıma nulchritudo, VO dieser nıcht selbstständigen
Schönheit ZUrT wahren nämlich geıstıgen Schönheit der (Gieistseele
Dort 1sSt der Girundsatz des totum deo nulchrum Vergleich
ZU Geteiltheit des Körpers Kaume un ZUrT /eitverfallenheit
1032478 Bezug auf die Substanz verwirklicht als Ganzheit Sinne
981 >4 RKRaumüberlegenheit und Unsterblichkeit Die ] ugend all-

Weisheit und | ı1ebe besonderen368% die Gerechtigkeit
machen die Seele schön und geordnet ber bleibt geschaffene
Schönheit oft unverwirklichtes Soll oder Streben das tür den Chris-
ten orJ]ıentıert 1sSt auf das Vorbild Christi die menschgewordne Weis-
heit Gerechtigkeit un Liebe) jedenfalls begrenzte oder
veränderliche unerlöste oder nıcht vollerlöste Schönheit cler Ver-
such a Reinigung (purgatio) Rahmen 1N1C natürlichen eh
21072 7

|)a 111USS (Ciottes reformatio durch Christus C1INE

Schönheit schaften, die schön IST, ass Er nıcht I1UT künstle-
risches, sondern ı1ebendes Wohlgefallen un findet, weil

das Geschenk Seiner | 1ebe geht (im NN - und ausserfirınıta-
rischen Sinne).

Auf dieser Stute der tranquillitas 1e das graltıs der MS cha-

l.‘uü) De ordine 19 078 Numerosa facere 11UINETOS COYNOS-
CeTre

Bl) Vg De C1vUılale Dei | und 288 759 300
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rılas ber die vielen libidines welche die Seele zerreissen ), das
gläubige Harren auf das zukünfitige frui der vollkommenen Schön-
eıt ber die verführerische Anziehung der gegenwärtigen Schön-
heiten, weil Der ın un  N ıst, ın dem uhe und Friede ZuUur Eirfüllung
kommen.

©] Auft der Stufe der Ingressio ad nulchritudinem geht
(nach der Reinigung un Gesunderhaltung der Augen der Seele }

das SCICNUMm$ rectumm In ıd, quod videndum est,
dirıgere ), bZW die (( appetitıo intelligendi qUa«E NO e -

qU«EC sunt eıne gründliche KReinigung unseres Denkens VO

jeder Begierde un efe sterblicher Dinge ıst Voraussetzuhg. In
diesem spekulativen (nach dem moralischen) Unterwegs ZUr Ur-
schönheit bahnt sıch Denken ber Spuren un kEbenbilder
den mühsamen Weg ZUuU bleibenden Gegenstand uUuNnseres krken-
NCNS, ZUr ] rinität, welche WIr nıcht 19888 trocken erkennen,
sondern ıIn freudiger L ıebe genlessen bestimmt sınd.

ach diesem Rückblick bleibt och der Ausblick und die Be
handlung der zukünftigen sıebhten und etzten Stutfe der Seele ’

ıst schon keine Stutfe mehr, sondern eın Bleiben, dem
ber jene Stufen gelangt )) 63) AÄAm Ruhepunkt unseres Strebens und
Suchens 64) wird ebenso durch die Verklärung des Leibes das Nütz-
lichkeits- und Bedarfsdeckungsstreben, das dem frui un pulchrüm
gegenübersteht, aufhören, WwWI1IEe in der Anschauung das Suchen der
Forschung un Wissenschaft Ende gehen die Schönheit aber
wird bleiben Pulchre apud Pulchritudinem der Körper wird
übertrefflich un unaufhörlich schön eın die Hässlichkeit der
Schlechtigkeit verschlungen entweder ın der vollen Eirlösung der iın
der gerechten UOrdnung der 1U zugeteilten Strafte. Gottes übergrosse
Schönheit wird ohne mühsame Aufstiege selbst geschaut un

werden VO AÄngesicht Angesicht In eınem iımmerwäh-
renden Schauen, Lieben und Loben, ıIn eıner Schau, die nıcht auf-
hört, In eıner Liebe, die nıcht lästig wird.

Ein drittes Kunstwirken Die allgemeine Auferstehung.
Schön hat der göttliche Künstler ın der chöpfung eın Werk

82) De quantıtate anımae 3 076
63) Ibidem 3 32, 076
i'‚d) Enarr. ın pPS 9, 306, 124 De era religione 53 103 % 168

Dabitur 118 quı ın cognıtiıone solam verıtatem an et 1ın actıone solam
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gestaltet‚ annn se1ın innerhalb der sichtbaren Schönheiten schönstes
Werk. den (Cieist des Menschen, In der Gnadenschönheit NCUSC-
staltet. Nun bleibt eın drıttes Kunstwirken übrig, das hinüberführen
soll ın eıne dreifache Vollendung (( d1e unbegrenzte L, wigkeit fur
den un fur sich vergänglichen Leib die schöne W ahrheit
ür das krrkennen des Menschen und die höchste Seligkeit fur
dessen Streben.

Wenn ach der Eirrneuerung des (jieistes (durch die schon 1m
| )iesseits ansetzende LEirlösung) auch och das Fleisch 1n der Auter-
stehung die erneuernde Umzgestaltung erfahren wird, ann IMNa
der anze vergöttlichte Mensch der iımmerwährenden un VCOCI-

gänglichen W ahrheit anhangen )) Wenn diese doppelte reformatio,
nämlich Leib un Seele “ durchgeführt st, ann ist der Mensch
auch Danz Christus gleichgestaltet (con-formatio).

Durch diese doppelte Auferstehung wird das (in der Musik)
harmonievolle Verhältnis des k.infachen ZU Doppelten In Bezug
auf Christi einfache Autferstehung beglichen. Eır hatte sıch vorher
un:!  N angeglichen 1ın der hässlichen Sterblichkeit, welche die Schön-
eıt der Auferstehung geboren hat auch die Schönheit uUuNnNserIer

Auferstehung alles wird Ja durch Christus bewirkt &}
(jiott als Künstler ıst © der diese Wiederherstellung bewerk-

stelligen erd eiınem Kunstwerk VO übertrefflicher Schönheit 67)
DDer Vorsehung des Kiünstlers ), Gott, der auf wunderbare un

unaussprechliche Weise K ünstler ıst ) , seıner wunderbaren All-
macht wird dieses Schönmachen mıt Leichtigkeit gelingen. Wenn
schon eın menschlicher Künstler Au  N der Masse eıner missgestalt
geratenen Statue eıne HNCUC, (gleich 1O0OS5C und) wunderschöne
Statue machen kann, Wa  CN soll annn VO allmächtigen Künstler
denken )») Augustinus geht ach dem ass auch auf das
(( w1ıe dieser Schönheit eın und ZW al and selıner Dehnition

65) Veber die Verwendung des Ausdruckes reformatio ın Bezug auf die
Neugestaltung des Leibes 1n der Auferstehung, sıehe De moribus Ecclesiae Catho-
licae 22 52 228 De era religione 77 44, 156-157 159
De doctrina christiana 1, | 34, 25-26 De Genesi ad itteram IL,

34, 290 De ura pro mortuts gerenda, z 40, 595
68) e era religione 25 34, 133 Veber den Anteıil des HI eistes
uNnNseI el gesamtmenschlichen conformatio, siehe bid.: C ontra epistulam Par-

menıanı I1 De moribus Ecclesiae Catholicae 2773 3
De Genesi contra Manichaeos IL, B, 34, 2017

Sermo 361, De cıvıtate Dei XXH 781
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cCorforis ulchritudo est partıum congruentia CUu quadam coloris
suavttate S Daher wird ort keine Hässlichkeit geben, welche
das Missverhältnis der Teile bewirkt, sowohl das erkehrte
rechtgerichtet werden wird und das Wa  CM wenıger vorhanden ist.
als geziemt decet) erganzt ; Wa  N mehr ıst, als geziemt...
WEBSBCNOMMECN. Wie [0) wird sodann die Lieblichkeit der Farbe
se1ın, dıe Gerechten leuchten werden wI1e Clle S5onne 1mM Reiche
ihres Vaters )) 4} In Bezug auf die (( unsichere Schönheit der
Verdammten 1l Augustinus nıcht länger auf diese Frage eingehen.
Sicher kommt E3r S1e dle Schönheit der geordneten Strafe der
nulchritudines corruptibiliores) Z Anwendung. Wenn che Märtyrer
vielleicht ihre Narben beibehalten werden, wird das ihnen ZUrT Ehre
gereichen un eıne Art ] ugendschönheit Körper Wnnn auch
nıcht VO Körper ausgehend erstrahlen 70) Die Missgeburten
dieser Weltzeit werden ZUrTr W ohlgestalt der Menschennatur
rückgerufen werden °

uch das Eirlebnis des Schönen wird geheilt werden enn
wird keinen / wiespalt und W iderstreit zwiıischen Körper un Seele
geben (natürlich nıcht WECRCN der Ausschaltung des Körpers, welcher
ja ZU Natur un nıcht 1U rARQ /ierde des Menschen vgehört 7#
wWwEgCN des (( Friedens der Unsterblichkeit In jener höchsten
Eintracht der beiden Substanzen 73) ıst keıin Platz mehr fFür
die Schmach der bösen ust un Schamteile als beschämen-
de Glieder) wird ort nıcht geben 74) Dort wird den
Gebrauch vieler G'’ilieder nıcht geben, aber die Schönheit keines
(Gliedes) wird fehlen Denn dle Bedürftigkeit wird vergehen
un die Zeit kommen, In der wır 19888 mehr die gegenseıtiıge Schön-
eıt ohne jede Begierde genlessen werden Wa  N ıIn höchstem Masse
ZU Lobe des chöpfers gereicht 9 Nıichts Unschönes wird ort
se1n, höchster Friede wird herrschen, nıchts /wieträchtiges, nıchts

88) De cıvıitate Dcl XL | /81
59) Ibidem

Ibidem XXII 19, 41, 782
Enchiridion 87, 40, 2F2DI3
De ura Pro ortuıs gerenda 3, 40, 595

78) De contiınentia 75 | 35 4, 360 366-367 De SCTINUONE Domini ıIn
monte 6, 223 3 1279 Enchiridion 91, 40. 274

Sermo 243, 6, 38, | 146
Sermo 243 38, | 146

7ß) De cıvitate Dei XX 24, 41, 791
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Missgestaltetes (wird ort geben), nıchts, Wa  N dem Anblick —

stössıg ware In allen Dingen wird (iott gelobt werden 4 Augusti-
TI wendet das auch ausdrücklich auf die Schönheit des weiblichen
Körpers |)ie weiblichen G'ilieder werden nıcht auf den alten
Gebrauch, sondern auf die LEUEC Schönheıit eingestellt se1INn, durch
welche nıcht die Begierde des Anschauenden angelockt wird
welche Ja nıcht geben wird sondern (welche) ZUuU Lobe der
Weisheit und (ıüte (jiottes gereichen wird © |Jie Schönheit des
enschlichen Körpers Wl!'d mıt vollem Bewusstseın un mıt och
tieterer Fuinsicht erleht werden, aber sS1e wird den Beschauer nıcht
ablenken. sondern hinlenken YARG Künstler |)ie Z ahlenverhält-
nısse der körperlichen Harmonie werden nıcht verborgen bleiben
und die vernunftbegabten Seelen werden eım (Gienuss dieser sO)
vernünftigen Schönheit ZU LLobe eınes DrOoOSSCH Künstlers be-
geıistert werden %9}

Hier kann die Seele nıcht Zut zugleich der körperlichen Schön-
eıt und der Weisheit 30 ihre ufmerksamkeit wıdmen oder auch
leicht schändlicher ust angereızt werden, aber ann wird sS1e
fest se1ın, ass s]e durch die körperlichen /Zahlen M körperliche
Schönheit) nıcht abgelenkt wird VO der Betrachtung der Weisheit
und jene wahrnimmt, ass S1e nıcht VO ihnen verführt wird 81)

Augustinus stellt sich In diesem /usammenhange Söfters cıe
Frage bZW I11USS S1e. beantworten, ob der Mensch auch mıt den
Augen des verklärten Leibes der Anschauung (Ciottes teilneh-

wird z kommt me1st (mcht U eıner unsiıcheren, sondern)
eıner negatıven ntwort 82)

77) Sermo 243, 146
De cıvuıtate Del XC 778 Vgl Retractationes A

SZ 607
De c1ivuıtate Dei e $ el 80171

80) Sermo 161 38, 884 « Corporis hujlus 1.e. exterlorı1s hominis
ornamenta, quanto magıs appetuntur, tanto SUnt interl1o0rıs maıora detrimenta :
quanto autem mı1ınus appetuntur ornamenta exterlorıs hominıs, anftio magıs INOT1-
bus pulchris homo interl1or adornatur

81) Retractationes OT
82) Siehe z B Sermo AT 13215 38, Epist 33 318-

321 Epist 120 35 460 Epist 147 596-622 Epist 148 33
622-630 De cıvurlate Dei XII 796-801
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Die Schau Seines Antlitzes unbeschreiblichem chönheilts-
S£CNUSSC

AÄugustinus, VO dem S5voboda sagt (( NOI'I seulement les
Confessiones INals LOutes SCS VIage Dartır du De beata ıfla
SONT AaVCUu de s ou POUFTF Dieu VO dem un (001 111e

verleugnetes Prinzip Num INaINnNus aliquid 111S1 pulchrum be-
kannt ist WarTr VO LE entsprechend SrosSsCn Sehnsucht (die
auch anderen bes SCINEN Predigten un G ottesstaat vermıiı1t-
telte) durchdrungen Gottes Schönheit schauen Hören WII 1hn
selbst als Prediger Hier leben dieser Pracht des Kosmos »}

dieser fast schon unaussprechlichen Schönheit 1er leben auch
W ürmer Mäuse un alle Kriechtiere der LEirde Wie schön 1St c  (
Reich mıt d1r 19888 die Engel leben 84) Wie wird un  CN die
ruhige Liebe A Angesichte Giottes das W ITr ersehnen ach
dem WIT seutzen entzünden wWEenNnn WIT Ihm gekommen
sınd ü Wir lieben die künftige Anschauung der W ahrheit
WECNIECT, wejl W ITr S16 och nıcht kennen und haben 86)

Wenn aber die Sehnsucht der Heiligen Au  N dem Glauben
entbrennt W as wird be] der AÄAnschauung f R W1e werden WIT
lieben wWenn WIr schauen werden an Dort der L.wigkeit g11t
nämlich nıcht das Prinzip dieser Welt plus diligitur antequam
habeatur vilescit autem C advenerit sondern c  (> andere

aeternum autem ardentius diligitur adeptum qUuUam desidera-
[um 88)

Was werden WIT sehen Er versprach sıch (selbst) un  n

ZC1I82CN Brüder denkt daran WIEe schön Er 1ST lle diese schönen
Dinge welche ihr seht welche ihr lieht hat Er gemacht Wenn
diese schön sınd wW I schön) 1st kr M W ir werden die NVEeTI -
anderliche un unsichtbare Substanz Gottes anschauen )) die

8.!) L/’esthetique de Augustin Brno, 1933
84) Enarr PS 144 879
85) Enarr PS 24 37 100
88) In Jo Evangelium tr 124 35 975
87) Sermo Lambot, Revue Benedictine (1937) 259 In Epist Jo ir Ü,
35, 2059

88) De doctrina christiana 1, 38, 3
SB) Enarr. PS 84, 3 075
BB) De T rinitate 1, | 42, 844 Vgl Sermo | 38, 104 « (Mani-

chae!l) de VIS1oONE substantiae divinae calumnıjari; nobis volunt
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Substanz hne Versagen, das bleibende (Ciut 42 |)ie unveränder-
liche Wahrheit wird siıch U1l  N zeıgen. (( Wll‘ werden die Weisheit
selber sehen D die Gerechtigkeit (iottes werden WITr sehen ). |)ort
Sll'ld alle gerecht un heilig ; sS1e genlessen das Wort (jiottes hne
Lektüre, ohne Buchstaben Wa  CN fur U1l  N auf Seiten hingeschrieben
ıst, das schauen jene 1 AÄngesichte (Ciottes. VWelche Heimat 2

Und zeıge uns Dein eil (v 8) WITr mogen Deinen Christus
sehen, nıcht wWwI1e ıhn die Juden sahen und kreuzıgten, sondern wI1Ie
lhn die Eingel sehen un frohlocken 20 Er wird Ul  CN eın Ange-
sıcht zeıgen un WIr werden ger eın und WIT werden gesättigt
eın un wird un genuügen 94)

Wenn jener unaussprechlich Schöne Ul  N erscheinen wird,
I)Den WITr jetzt, ohne Ihn sehen. glauben, annn werden WITr nämlich
Ihm Ahnlich eın enn WITr werden Ihn sehen, wWwWI1Ie ist )) Der
Herr selber sagt Selig sind, die reinen erzens sind, ennn sS1e
werden Ciott anschauen 5! 8) Wll‘ werden also, Brüder, eıne
Schönheit schauen (eigtl. DISUrI visionem), die ‚ kein Auge gesehen
und eın Ohr gehört hat, och In eınes Menschen HCI‘Z gedrungen
ıst (7 Cor eıne Schönheiıt, welche alle iırdischen Schönheiten,
die des Goldes un des Silbers, der W älder un Fel!der, die Schön-
eıt des Meeres und der Lutft, die Schönheıit der Sonne un des
Mondes, die Schönheit der Sterne, die Schönheıt der Engel, alles
überragt, weil au  N Ihr alle Dinge schön sınd 96)

((( Jene Schau (jiottes nämlich ıst eiıine Schau solcher Schönheit
un solcher | ‚ebe überaus wert, aAss Plotin nıcht zweiıitelt, eınen,
der ohne diese (Schönheitsschau) mıiıt allen (iütern 1m Veberfluss
ausgestattet ıst ganz un Dgal unglücklich CA1IOH 28

Jer Unaussprechlichkeit des schauenden Schönen welches
Augustinus der zweıten göttlichen Person appropruert entspricht
die Wirkung, der unbeschreibliche Schönheitsgenuss. In diesem
Gilauben schreiten alle Gläubigen täglich Ora und begehren
dahın gelangen, Giott schauen, dessen Liebenswürdigkeit und

91) Enarr ın ps; 41, 36, 469 Enarr. ıIn 36, 203
Dfi) Enarr In PS 119 S 602
93) Enarr ın Pps. 84, 57 075
94) Sermo 194, 017
e Epistula 2372 Vgl Sermo 102 De cıvitate

De 41, 274
96) In Epist Jo ir 2008

De c1vuılate Dei XL, 16, M 41, 293
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Eirgötzlichkeit (suavitas et deleciatio) ede Schönheit nıcht BÜn AR der
Eirden., sondern auch der Hiımmelskörper übertrifft, jeden Schmuck
och gerechter l.ll'ld heiliger Seelen übertrifit, jede Pracht der
Eingel un Kräfte droben übertrifft, Al das übertrifft, W ä  N VO Ihm
nıcht HU gesagtl, sondern auch gedacht wird 7

Die volle Schau der unaussprechlichen Schönheit ıst höchste
Glückseligkeit u;) Dann werden WIT nıcht sündigen
WITr jenes Ängesicht sehen werden, das alle bösen Begierden be-
sıegt... Eis ıst jeblich (dulcis), meıne Brüder, schön, ass
Wenn jenes (Angesicht) geschaut wird nıchts anderes ergotzen
ann 100) Dieses freudige Geniessen (pnerfrui) 1st der WOI]IICVOHCI'I
Umarmung Liebender 101) vergleichbar oder besser dem unvergleich-
liıchen (ienuss der Wahrheit. Wenn sıch dle Leute schon —

gotzen, 1M Amphitheater eınen Jäger sehen, WIe werden WIT U:  CN
da er  n freuen über das Schauspiel der Schau (Giottes 102).

Auf dieser Welt kann die Schau des Schönen ermüden un
befriedigt lassen WECSCNH der Veberspannung der UOrgane oder der
begrenzten Schönheit des Geschauten be] der Schau der göttlichen
Schönheit aber g1ıbt eın Sattsehen (auch die ständıgen Lobes-
chöre des Alleluja un Amen werden un  N nıcht lästig fallen) und
die vöttliche Schönheit wird nıe Wert verlieren Halte also

(Ciott fest., enn wird nı]ı€e wertlos, weil Schöneres nıcht
o1bt 103) Irgendwie wird ort eıne unsättigbare Sattheit eın
Denn du wirst auch nıcht gesättigt werden, ass du weggehen
möchtest 104).

Deshalb wird che Liebe ew1g se1N, weil jene Schönheit nıcht
wird sattmachen können du brauchst nıcht fürchten, ass du
Den nıcht ımmer loben kannst, den du immer lieben imstande
eın wirst 105)'

98) Epistula 189 SEr 855
89) Enchiridion 233
100) Sermo 170, 931
101) Sermo 361. 20, 3 1610 « Venturus est Sponsus Eicclesiae ad

tradendos aeternos amplexus Vgl Setmo 125 696
102) Enarr. ıIn PS 147 sr 1916 u spectaculum nostirum Deus sıehe

OCI'] Enarr. ıIn PpS 3 3 368 Enarr. ın PS 3 % 1076 NAarr.
ın DS 57 Zr Enarr. ın pDSs 146 F 901

103) Sermo 1 25. | 3 698 Vgl Sermo Mai 299
104) I!bidem. Siehe uch Sermo 170 931 ( Satietas rıt insatiabilis,

nullum fastidium., SCINDETr esurıemus, semper saturı erımus
105) Enarr. ıIn PpS 83 38 1063
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(( Er wird dle Eirfüllung uUuNnserTer Sehnsucht se1n, der ohne Einde
vgesehen werden wird. ohne Veberdruss geliebt, ohne Ermüdung
obt 106)_

Alles Reden auch wWEenNnn ach dem Motto Vae tacentibus de
Te (Confessiones 2) sich bemühen will, über Gott un cas
Schöne, ber (iottes alles schönmachende Urschönheit eiwas USZU-

asgec  , versagt dieser Schau gegenüber. Alltägliche W orte kommen
ın den ınn ncl jedem VO ihnen klebt der Schmutz armseligster
Dinge )»)» S59 wollen WITr auch 1]1er mıt Augustinus schliessen Nihjl
amplius dicam, n1ısı promuttı nobis asp  m Pulchritudinis, CU1Us
ıimıtatıone pulchra, CU1uUs comparatıone foeda Sunt cetiera 107)

[DDIE BLEIBENDE ÄKTUALITÄT AUGU  CHER FLINSICHTEN
BER DAS VERHÄLTNIS DE.S RELIGIOSEN UND ASTHETISCHEN BEREICHS

Vor ZWwWEeI] Jahrzehnten hat der bekannte |öwener T heologe
1 hıils eiıne T’heologie der irdischen W irklichkeiten 108) VOrg«ec-

Jegt und dabe] der Geschichte un den sozlalen Gegebenheiten
eıne beachtenswerte theologische W ürdigung zukommen lassen.
hne / weifel 1st auch das Schöne eıne der irdischen Wirklichkeiten,
welche In mehrtacher Hinsicht die heutige Lebenshaltung pragt
un darum neben der Arbeit. der Technik us (ja vgerade als
dialektische Ergänzung dazu) eiıne tiefergreiftende Beachtung VO

Seiten der Theologie verdient.
Von der Vergangenheıit annn jedenfalls gesagt werden, ass

sıch eın Theologe ıIn eıner solchen Breite un Tietfe mıt eıner
heologie des Schönen 109) beschäftigt hat WI1IEe Augustinus ; seiıne
heologie WaT überhaupt eıne stark asthetische Theologie 110) In
sofern ıIn dieselbe reichlich asthetische Finsichten un Ausdrücke

106) De C1Uıtate Dei XII 41, 802
10) De ordine I1 42 019
108) A HILS, T heologie des realites terrestres. Tournai, 946
109) VON BRALTHASAR sagt in seiınem Werke Verbum CAaTrO, 107 (Ein-

siedeln., dass Augustinus C ZU bleibenden Begründer eıner christlichen
Aesthetik veworden ıst »), Vebrigens widmet derselhbe Autor In dem zweıten Bande
se1ıner Trilogie Herrlichkeit Fine theologische Aesthetik auf (Einsiedeln,
1962 der Aesthetik des Augustinus weiıtere wertvolle Ausführungen.

110) H.-U VON BALTHASAR, Verbum Caro, 107 (C Das Schöne, das
(Augustinus) stehen liess, strahlt au allen Poren seines . Wesens » .
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hineinverwoben hat 111) Die ın vorhergehenden Heftten der Augusti-
niana veröftentlichten Abhandlungen, welche untier dem JTitel

Veber CGiott un das Schöne eım Augustinus ZU  enNn-

fassen kann, sollten eın Beitrag eın ZUrTr Herausstellung VO Ay:-
gustıns Bedeutung für d1e philosophisch-theologische Aesthetik 112).

Gott un das Schöne aTien zweiıtellos dle beiden Realitäten,
welche zeitlebens Augustins Denken beschäftigten 113) Gott selhbst
galt iıhm als schön, WCII manıiıchäisch, platonisch und christlich
dachte. LLeben un Lehre des Augustinus bilden eiıne bleibende
AÄnregung ber ClaS Verhältnis VO Religion un Schönheit nachzu-
denken, nıcht NUu ın der hohen T heorie, sondern auch wWenn

darum geht, 1mMm prıvaten wI1Ie kirchlichen Leben dessen innewerden,
ass Schönes ebenso Gefahr wI1e Hılfe bedeuten annn Die folgen-
den Erwägungen WOHCI'I als Nachwort den früheren Ausführun-
DCnNn andeutungsweise augustinische Fkinsichten weiıterentwickeln und
deren bleibende Aktualıität aufzeigen.

Schönheit 1st eın Stück mıtgenommenes Paradies, die Erinnerung
eıne allseitige UOrdnung un Harmonie. Il'l'l Kindeszeitalter der

Menschheit (vgl Comtes mythisch-theologisches Stadium) gab
och keine Spannung un erst recht keine Irennung zwischen dem
Ciottes- un Schönheitserlebnis des VOT CGiott spielenden Men—
schen » 1mMm Gegenteil : die kultische Gottesbegegnung Wal die
Quelle der asthetischen Begeisterung. Lange Warlr die Religion nıcht

lll) Hıier se1 besonders seıne delectatio- Theorie (quasi pondus, delecta-
H10 vickrıx, frui et uti) und die Antithesen-Funktion der negatıv Prädestinierten
innerhalb der nulchritudo uniwversi erinnert.

112) Im Vergleich ähnlichen Studien E:SCHWEILER, Die ästhetischen Ele-
mente ın der Religionsphilosophie des hI Augustinus. München, 909 SVO-
BODA, L/’esthetique de Augustin. Brno, 933 spanische Vebersetzung: Madrid
1958 REY NA, Que lo bello Introducciön la estetica de San A gustin.
Madrid, 945 STAUDINGER, Das Schöne als Weltanschauung 1m Lichte der pla
tonisch-augustinischen Geisteshaltung. Wien, ergab su:h hier ıne einge-
hendere Berücksichtigung folgender Aspekte der geıstigen, übernatürlichen und
endzeitlichen Schönheit, des Künstlerschaffens Gottes In Schöpfung und Eirlösung,
des christologischen und trinıtarıschen Aspektes, schliesslich uch des Wesens
der Schönheit und des Schönheitsgenusses.

115) Veber Augustins ständiges aesthetisches Interesse, VOo De nulchro et apto
bis ZU. Opus imperfectum conitra Julianum, siehe besonders die chronologisch
angelegte Untersuchung des Standardwerkes VO SVOBODA. Seine Bemerkung
(o .8 195) ((( Augustinus komme nach selner Priesterweihe ıIn seınen Werken
je] seltener auf die Schönheit sprechen stımmt NU. be1 eıner Einschränkung
auf dxe körperliche und natürliche Schönheit.
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1U Ursprung, sondern auch der alleinige Rahmen der künstlerischen
Betätigung. Aehnlich finden WIT diese harmonische Fainheit zwischen
relig1ösen und aAsthetischen Erleben In der individuellen Kindheit
des Menschen die wahrhaft kindliche Begeisterung für alles
Schöne, dle nıcht verkrampft ıst oder verstort durch eın Schuld-
bewusstseın, die das Schöne och nıcht als eLiwas Verführe-
risches erleht. Was wunder, ass diese k.inheit un Ganzheit der
Unschuld auch eiıne einmalige Schönheit des Kındes 114) selbst be-
wirkt, eıne Schönheit ohne Kiüinstele] oder Spannung, die eın Hin-
wels ıst auf den schönmachenden Gott. dessen Ebenbild och nıcht
durch persönliches Versagen verunstaltet worden ıst Darum ist der
Blick ıIn eın Kinderauge 115) gleichsam der Anbilick eıner lauteren
Quelle, welche den Himmel widerspiegelt, eın vielsagenderer kın-
blick IN das W esen der Schönheit als Bände VO Abhandlungen
glaubhaft machen könnten. D1e arglos-unverdorbenen Kıinderaugen
erınnern un  N auch den Ausspruch Christi ber das Auge als die
Leuchte des Leibes Z Iuc | 34) ebenso daran, AaAss Er
das md INn /usammenhang bringt mıt der fortwährenden Schau
des AÄngesichtes des himmlischen Vaters | |

In einem doppelten Sinne nımmt der Mensch paradiesisches ))

Ekirbe mıt In seıne spatere ntwicklung. Das Schöne bleibt zunächst
fur ıhn eLwas Beglückendes als Geschautes oder Gehörtes be-
geistert un beruhigt zugleich eın (iemüt und lässt ıhn für einıge
Zeit, dle eıner schönpferischen Pause Wll'd‚ die Dornen un
Disteln, die Mühen un Wehen dieser VO Schalten un W alten
des Menschen gestempelten Welt vergesSsCHI. Gerade der vgehetzte
Mensch VO heute, der umgeben ist VO eblosen Wänden un
Apparaten, VO AaAarm un Hast, sucht Ausspannung 1 Schauen
und Hören) des Schönen Kıino, Fernsehen., lustrierte, photogra-
phierende Reisende., Lichtbildervorträge, Schönheitswettbewerbe,

116)Striptease us erınnern un  N als Stichworte den Schauhunger
des modernen Menschen, der nıcht 198808 auf Neuigkeit, Sensatıion,
Sex-appeal ausgerichtet ist, sondern ıIn der Tietfe T ıst VO

der Sehnsucht ach eiınem (( paradiesischen Frleben des Schönen
un der gebührende pastorale Beachtung verdient. Die andere Erb-
schaft. des gestorten CGiottes- und Leib-Seele-Verhältnisses, möchte

11J) Vgl De era religione 34, 155
115) Vgl De libero arbitrio II 32, 1267
116) Vgl Sermo 2 38, 183 ((( | . ux ısta cibus est oculorum »fl
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allerdings der Delagianısmus der Augustinus Zeit un der VO heute
ebensowenıg wahrhaben ach ıhm WAaTe darum unnatürlich et-
Wa  N Leibe verhüllen weil dieser 113 Werk des gyöttlichen
Künstlers 1ST ber ıST unleugbar AaAss die libido die Nacktheit
YARR Problem macht un das Schönheitserlebnis Allzuoft wird
annn daS Schöne nıcht sich und SOIIdCI'II Z
Mıttel Dienste der libido degradiert sodass sSe1t eh un
den Ruf 81 Synonyms des Verführerischen ra

Und doch W ISSCIH WITr ass WIC alles rdische auch das
Schöne C116 Hılfe u f annn HC der verschiedenen Wege
Ciott S1166 der Ausdrucksweisen Nseres Sprechens über (Ciott D8.S
zeıgten die früheren Darlegungen nschluss Augustinus Hler
SC 1 19881 daran erınner aAss AÄugustinus sich nıcht scheut SascCNh,
ass [0)°4-8 die nıederste Liebe dle lasterhafte (Liebe) welche
auf die Schönheit des Körpers abgesehen hat un etwas beibringt
damıiıt wWITr Höherem und Reinerem aufsteigen 117) Er der sa

Von überallher annn ihr der Gottheit) der Vergleich DSCZOBHECN
werden un alles kann S16 Gleichnissen C weil S16 nıchts VO

dem den Ligentümlichkeiten ıst 118) benützte SC1INECIN Spre-
chen das (iott un Seele kreist besonders ausgiebigem
Masse die asthetische Analogie 119) / wei Beispiele sprechen für die
Konvenienz dieser Sprechweise (Ciottes Liebenswürdigkeit findet
keine treftendere Charakterisierung als mıittels des Begriftes des Schö-
I1C des nbegriffes des | 1 ebeswerten uch f\11‘ die Kennzeichnung
uNnserer rechten Haltung (Ciott vegenüber 1St dle asthetische Al'l&-
logie nämlich der Vergleich MIT dem CGienuss des Schönen sehr
passend so!] nıcht C1INe utilitarıstische Einstellung KTa welche
den Herr (Ciott Zu Versorger SG Bedürfnisse macht sondern
die Haltung des Srails W IC SIC eigentlich dem (Gienusse
des Schönen zukommt

Dle religiöse Kunst 1ST schliesslich die Konkretisierung der DO
t1ven Begegnung zwischen dem Schönen un dem Heiligen Hier
U stellt sıch gerade d1e Frage, ob diese Begegnung abträglich oder
förderlich SC] für die Begegnung mi1tL Gott, ob die Kunst
Geftahr oder Hilfe SC1 für die Religion.

117) Sermo 34, 2 38 741 Vg Sermo Lambot Revue Benedictine
(1934) 400

118) Enarr PS 86 37 | 102
119) Veber die Berechtigung VO. geıstıger und göttlicher Schönheit sprechen,

siehe CORETH Metaphysik Innsbruck



261Dreifaltigkeit und chönheit nach Augustinus
Es ıst schon bemerkt worden, ass die Religion, auch och ın

der Zerrform der Magıe 120) die Multter un Heimat jeder Kunst-
betätigung und sehr lange deren einzıgze Pflegestätte wWar Man
denke ausserdem Tempel Lll’ld Pyramiıden, Männer WwI1e z.B
|)avıd und Salomon, Manı und Arius, |uther und Philipp Neri.
VOT allem die päpstlichen un bischöflichen Vläzene als Oom-
n  n nulchritudinis studium habentes, wıe auch die relig1öse
Volkskunst ber Begriffe wI1e Bildersturm und Renaissance erınnern
Ul  N auch kritische /eiten 1n den Beziehungen zwischen Kunst
und Religion.

Die Haltung 1n den ersten christlichen Jahrhunderten ıst über-
schattet VO alttestamentlichen Verbot der bildlichen Darstellung
(iottes un durch die dieses Verbot veranlassende) Statuen- und
Biılderanbetung der Heiden 121) Dasselbe katholische Christentum,
das spater dıie Bilderstürmer als Häretiker, verurteilte, galt ın der
Frühzeit (auch) wWEBCN der Bilderlosigkeit als (( atheistischer ber-
xzlaube )) Am frühesten hat sıich eın posıtıves Verhältnis ZUr Musık
angebahnt. Es ist übrigens Augustinus, der ul  CN VO der für die
anzec damalige Kirche bahnbrechenden Neueinführung des eıgent-
lichen Gesanges durch Ambrosius berichtet. AÄugustinus selbst Wal

sıch trotzdem nıcht klar welche Stellung diesem (hymnischen,
nıcht 19888 rezitativischen) Gesange gegenüber einnehmen sollte 122)'
Er schwanke zwischen eıner übergrossen Strenge ), welche fLII‘
eine Entfernung eınes solchen Gesanges AaAU:  N der Kıirche eingetreten
ware, ber eın tutius des athanasianıschen Verhaltens bıs einem
nıcht unwiderruflichen Urteile, den Brauch des Sıngens ıIn der Kırche
gutzuheıssen 1-3)

Zugleich o1bt un aber AÄugustinus, auf Girund der eıgenen Eir-
ahrung der Heilsamkeit des Sıngens in der Kirche, Begründun-

l..0) [)as gilt z.B ıIn Bezug auft die Musık Siehe Atlantisbuch der Musik
836 /ürich, Veberdies sel d1e vorgeschichtlichen Höhlenmalergien

eriınnert.
121) AÄAus Abwehr diese heidniıische Praxis verbot noch das Konzzıil VO

kilvira (um 300) Wandmalereien ıIn der Kıiırche. Fusebius und Epiphanius ehnten
auch deshalb die Bilderverehrung ab Andererseits hatten sich 1 KRom längst die
Katakombenmalereien eingebürgert.

X22) Gegenüber der darstellenden Kunst verhielt sıch Augustinus ziemlic.
ablehnend. Vg SVOBODA, IL/’esthetique de Augustin, 908-199 I] estime
PEeEuU la peınture et la sculpture... me des Ytis plastiques

128) Athanasıus bevorzugte aut Augustinus den Sprechgesang. Siehe Con-
tessiones 93. 5Z 800
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DCnNM für dessen (( Nützlichkeit ), welche die posıtıve Eiinstellung
allen Kunstgattungen rechtfertigen. Er sagt zunächst, der kirchliche
Gesang sSe1 eın Mittel (per oblectamentum), den schwächeren
Geist (wir würden asc das Gemüt) ABN Affekte der F römmig-
eıt erheben, bewegen, entHlammen. Er erzählt zweimal,
WwWI1Ie selbst ıIn den Tagen seıner Wiedergeburt 1n I ränen ausbrach

des lieblichen Gesanges der TOMMEN Gemeinde Voces
illae infAduebant aurıbus me1ls et eliquabatur verıtas t[ua ıIn CO INECUIN

et exaestuabat affectus pletatıs et currebant lacrımae et ene mıiıh]
erat Cu e1s )) 124).

Augustinus lässt anlässlich der Beschreibung des ambrosıa-
nıschen Gesanges ZwWwEe1I W orte fallen, welche die denkbar knappste
Charakterisierung dessen sınd, Wa  N die relig1öse Kunst eın und
reichen sollte / rost und Aufforderung eın Man könnte
diese beiden programmatischen W orte auch mıt (( ansprechend
un erhebend umschreiben.

Schon die Menschwerdung des Gottessohnes W al eın trost-
liches Entgegenkommen dem schwächeren Gieiste ), dem mensch-
lichen Schaubedürfnis gegenüber. Und War fterner nıcht eın anschau-
liches Sprechen ıIn Vergleichen und Bildern eın weıteres (( /uge-
ständnis B eın weıteres Herabsteigen der Wahrheit In Person den
eintachsten Mitmenschen

Es liegt 9anz 1mM Sinne der Kirche als der fortwirkenden Inkar-
natıon, 6i Gregor der Girosse ıIn seinem scharftormulierten Briete

den Bischof Serenus VO Marseille che bildliche Darstellung VO

k.reignissen der Heilsgeschichte mıt dem Hinweise verteıdigt, ass
damıiıt auch die nalphabeten In der ihnen entsprechenden WCISC
belehrt werden könnten m.a. W die Kunst wird mithineingenom-

In den Vollzug der UOffenbarung. Es unterliegt keinem Z weifel,
aAass die Funktion des Bildes als Biblia auch un  n heutigen

Konzentration un Zeit en Augenmenschen zugute-
kommt un darum auch konsequent als Hılfe erwendet werden
soll kn Bild annn 1m Augenblicke den FE.influss
eınes nıcht lesbaren Buches ersetzen, zugleich als eın Gegenge-
wicht 125) wirken ausend eıitlen Biıldern., dle täglich uNnsere Phan-

124) Confessiones E: 4-15 und ADn 2R 769-770 800
125 Vgl De mMmUusICa VI ] 79 und | z AA 179 und I1  S VETTER

sagt ın W irklichkeit des Menschlichen, 339, Freiburg 1960 dass « die tort-
schreitende Abnahme der Bildfirömmigkeit... die Entheiligung der Imagination 1
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tasıe überschwemmen. Der berühmte Kirchenhistoriker F usebius
vetrostet die Kaiserıin Konstantia, welche lhn eiıne Abbildung
Christi gebeten hatte (nach dem inweis auf die Unmöglichkeit der
bildlichen Darstellung der göttlichen un verklärten Gestalt Christiı
und auf das entsprechende alttestamentliche un frühchristliche
Verbot), L11UTr auf die Hoffnung der künftigen Anschauung VO AÄnge-
sicht Angesicht. [Die Kirche als solche aber rostet das oft un  -

duldige W arten der läubigen mıt eıner Art Vorfreude un VOI'-
wegnahme der himmlischen Schau Hatte Ja doch der Herr selbst
durch Seine Verklärung die durch die Leidensweisagungen be-
drückten Apostel aufgerichtet, indem S1e eıinen Blick hineintun
liess (vgl. /o 51) 1n seıne künftige Herrlichkeit. uch Ambrosius
wollte durch die erwähnten Gesänge nıchts anderes rreichen als
das mıt iıhm eingeschlossene olk rosten, damıt nıicht, ıIn seıner
Entschlossenheit, mıt ıhm Ambrosius) ıIn der Kirche auszuharren,
(( durch andauernde T raurigkeit mMmMatt würde Ba Wer denkt da nıcht

den Doppelsinn der Kıiırche als Raum un pilgernde CGiemein-
schaft

Die Kirche selbst ıst diese Vorfreude, diese tröstende Vorschau
für die harrenden un befreit-werdenwollenden Gläubigen. Augusti-
19188 sagt_ Ja eın Antlıitz wurde Seine Gegenwart durch die Kirche
genannt Was dem ınneren Menschen die Kirche als (Gemein-
schaft bedeutet, nämlich das tabernaculum Dei CUu hominibus
(Apoc. 2 9 3) das deutet die Kirche als Raum dem ausseren Men-
schen 127  wn Die VO der Kıirche beauftragten Architekten, Maler
und Musiker USW haben sıch bemüht, dem au den Sorgen der
Werktagswelt hereinkommenden Menschen den Findruck C1-

wecken, Lretie ıIn den immelssaal des gyöttlichen Könıgs eın,
jedenfalls in eın alle Privathäuser Pracht übertreffendes gemeın-

Vaterhaus. Wer ann beschreiben, wıe auch dieser aussere
Rahmen azu beitrug, aAss ach Augustinus nzählige 17 CGiottes-
hause eın tröstliches Daheim oder eıne ergreifende Heimkehr er-

' Bildersturm ’ zunächst ıne Verinnerlichung des gläubigen (Gemütes ZUr Folge
hatte »ı ber ( gleichwohl ZUr Voraussetzung für die Protfanation der gesamten
W eeltauffassung und Daseinsgestaltung wurde und zuletzt abdrängend auf den
Gefühlsbereich selbst wirkt »

L 26) Enarr. ıIn PS 67, 306, 814
12 Vgl Sermo 38, 116 « Cum eleganter et magnifıce CONStIruunNn-

tur (ecclesiae), corporalıs nOstier mulcetur aspectus
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lebten 128) Diese Pracht, dieses Hereinragen des iımmels, WI1Ie
besonders der Barock Zu Ausdruck bringen wollte, verdanken WITr
der Kıirche un ıhrem Entgegenkommen M Diese Haltung der
katholischen Kirche ware Wa  CN dle Malerei anbetrifft 129) fur die
jüdische und islamiısche Religion, Ja auch ür die Frühzeit der Kıirche
selbst undenkbar SCWESECNH.

Und doch mussen WITr gerade 1 Hınblick auf die Malerei —

geben, ass die Ostkirche bZW ihre Kunst besten die Mıitte
zwischen eıner häretischen Bilderfeindlichkeit und eıner Verwelt-
lichung der relig1ösen Bilddarstellung eingehalten hat D1e Veber-
ZCUSUNg der Teilnahme (LEVESLE) der Ikone gyöttlichen Urbild
ist ort auch eın Girund der bedeutenden Ikonenfrömmigkeit. Im
Westen betrachtete INa als eınen Fortschritt 1n künstlerischer
Hinsicht, VO Euinfluss des Byzantinismus losgekommen seın ;
eıne Steigerung der Ausdrucksfertigkeit setizte 1U eın, eıne Zeit.

welcher die abendländische Kunst eınen Höhepunkt erreichte. In
diesem Stadium der Eintwicklung drohte u aber auch die Kunst,
angesichts der allzu entgegenkommenden Haltung der (römischen)
Kirche, eıner Gefahr werden. |Jer Ausdruck drängte den In-
halt, der Mensch das Göttliche zurück. Das alte Heidentum betete
In en Bildern un Statuen och (iötter A dle Kenaljssance VCI-

gotterte die Künstlerpersönlichkeit un seizte In ihrem Schönheits-
kult künstlerische Ideale absolut. Verschiedene Päpste kümmerten
sıch erwıesenermassen mehr dle Förderung der Kunst, die
weltliche formositas, als che dringende kiırchliche reformatio.
Siıcher, ach ussen yab zwischen Kunst un Religion keinen
Bruch ; bliehb och weıtgehend be] relig1ösen Motiven : aber
die Veberschrift musste oft nachhelfen, eıne Verwechs-
lung zwischen der wirklichen Madonna und eıner Modelldame,
zwıschen Sebastian-Adonis oder Magdalena-Venus verhindern.
An die Stelle der trüheren DNarstellung Gottvaters, die sıch auf die

128) Vg Confessiones 6, l und 35 $2. 769 800 ach
FALCON, La credibilite du dogme catholique hatten ın der modernen eıt

folgende bedeutende Männer ıhr entscheidendes Konversionserlebnis ın eıner
Kirche Manzoni, Claudel, de Foucauld und Huysmans.

129) In Bezug auf dxe Musık sagt BOSE 1 zıt Atlantisbuch der Musik
860 « Kultische der dramatische Musxk gıbt dagegen 1mM Vorderen Orient

nıcht Der Islam duldet keine Musik 1ın Aaer Religionsübung. Fine usnahme
bilden einzelne Sekten W1e die der tanzenden Derwische (siıcher uch der ( z@-
San g der Muezzins
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Andeutung durch eıne herabragende and beschränkte, ITai die
eınes machtlos-gutmütigen (irossvaters au dem Christus Pantokra-
TOTr wurde eıne Putte auf dem Schosse eıner schönen (iärtnerin ))

Die Hässlichkeit des Gekreuzigten Wal fur viele dieser humanıs-
tischen Aestheten wirklich eın Aergernıis, das Kreuz wurde vielfach
1n der Darstellung vernjedlicht und selıner Kraft beraubt diente
mehr als willkommener Vorwurft für anatomische un perspek-
tivische Studien ennn als eın relig1öser Vorwurtf für den Betrachten-
den er wI1ssen, ass diese Kunst der Ausdruck des profanen Zeit-
geıstes VO damals W al ebenso siıcher ıst aber, ass das (iottes-
bild der Kunst seinerseıts ıIn eınem Z WAal unfeststellbaren
Masse die ınnere Gottesvorstellung, eıne ehrfurchstvolle oder
verflachte Gottesauffassung pragt 130)’

1ne Parallele ZUTC Verselbständigung un Verweltlichung der
bildenden Kunst treften WIrTr 1m Bereiche der Kirchenmusik jener
/eit Die aufkommende Urs NOUVAAa der Polyphonie liess den bı
blisch-kirchlichen Tlext mehr un mehr zurücktreten und LranspoO-
nıerte anderseıts weltliche Melodien 131) |Jie Gläubigen die bei
Ambrosıus och singende (Gemeinde waren) wurden 19888 der hohen
Kunst der polyphonen Messe gegenüber ebenso In die Passıvität
gedrängt, wI1e schon längst vorher dem lıiturgischen Geschehen
vgegenüber. Kirchlicherseits erkannte damals, ass nunmehr die
Kunstgestaltung mehr Geftfahr als Hılte für das relig1öse Leben
bildete weiıl diese Frkenntnis sıch wenıg durchsetzte, überschlug
sıch der Ruf ach eıner Reform auch In diesem Bereiche teilweise

eıner radikalen Ablehnung der Kunst (Bildersturm, /ertrümme-
rung der Orgeln, Abschafftung auch der musikalischen Messe).
Gegenüber solchen Fxtremen eıner Kunst für Ehe Kunst eıner-

130) |)iesen Zusammenhang VO' ult und Kunst ertasste das heidnische
Altertum z B 1ın Bezug auf dle Verwendung der Kythara und cles Aulos C D1e
Kıythara galt als bevorzugtes Ausdruckmiuttel massvoller, abgeklärter Gemütsbe-
W  30 und wWäarlr dem Kult Apollos, des Musengottes, gewidmet... Der Aulos
wurde Ar wO Ausdruck leidenschaftlicher Erregung verwendet und diente ZUr Ver-
herrlichung des orgiastischen Dionysoskults » (Atlantisbuch der Musik 87) In
diese Richtung weıst uch der Mythos VO der Besiegung des Marsyas durch
Apollon.

Vgl Augustins Bemerkung ın den Conftessiones A 4X 3 800
( Omnes affectus habere proprı1o0s modos ın OC cantu » , Siehe uch
Contra Julianum N 5. 23 44, 798

131) Sogar Luther praktizierte diese Kontrafaktur. Siehe Atlantisbuch der
Musik 106 und 828
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seıts und eıner weitgehenden Verdammung der Kunst andererseits
wWwWar die Kirche eıner Stellungnahme genötigt, einem Programm
der reformatio, 1ın der Besinnung auf die höhere Aufgabe der Kunst.
ährend katholischerseits eın Einschreiten ın Bezug auf die bilden-
den Künste 1m anzen un ZrOoSsCH 1Ur 1mMm Falle des Jüngsten
Gerichtes In der Sixtina un des Grabes VO Paul I1 In der
Peterskirche bekannt 1st 132) erfolgte In Bezug aut die Musik eine
viel entschiedenere Stellungnahme 133 Konnte Z wWarTr das Dekret
Johannes ACH die Zurückdrängung des einstımmıgen Chorals
nıcht mehr aufhalten., bemühten sıch Marcellus 1555) und
1US 1564) bzw das KOI1le VO { rient (s AXAXII 1562 eıne An-
näherung dieses Ideal] der Verständlichkeit (des Lateins |) bzw
allgemeiner angbarkeit des Ordinariums durchzusetzen, WIe sS1e
annn ıIn den das olk weiıterhin ausschliessenden) a-cappella-Mes-
SC Palestrinas mustergültig Zu Ausdruck kommt. In diesen Bestre-
bungen aussert sıch dasselbe Programm, das SChOI'I Augustinus (nach
Athanasius) ıIn der Ursprungszeit der Kirchenmusik va s ZUuU AÄAus-
druck gebracht hatte In den TEänen, welche Deine Worte miıt
Leben erfüllen ) , besteht die Gefahr, (( ass mich der Gesang mehr
als die Sache, welche wird, bewegt » uch der CVall-

gelische Reformator verlegte eın Hauptaugenmerk auf die
Musik 13-1). Luther teilte nıcht den Radikalismus Calvıns der / win-
olis, die jeweils che Kunstmusik bzw oa den einstımmiıgen Gie
San g verwarten ’ ohl aber teilte ihre Geringschätzung der Orgel
eın eıgenes L iedschaffen stellte 1n den Dienst seınes DrOSSCH An-
liegens, der F örderung des Gemeindegesanges. Es gng ıhm eiıine

182) Das Konzıil VO I Trient befasste sıch 1n seiınem Dekrete über die Bilder-
verehrung (s Z Dez urz mıt diesem Problem, mıt Aussagen welche
ber jene des Konzıils VO Nicäa und des Konzıils VO' Konstantinopel aum
hinausgehen. UVeber den Iraktat des Kard Paleotti 1582) un: sSseıin ın eınem
Memorandum Papst Klemens V vorgeschlagenes Reformprogramm In
Bezug auf die Malerei (das nıcht beachtet wurde), sıehe PRODI, Ricerche sulla
eorıca delle rtı figurative nella Riforma cattolica In Archivio Italiano per la Storia
della Pietä (1962) Vgl hiezu EDIN, ın Zeitschrift für Kirchengeschichte
1963), 321-339 Veber das Verhältnis des Iridentinums vAn Kunst, sıehe uch

KIRSCHBAUM ın Gregorianum (T 100-106
188) Das gılt uch Für die folgenden Jahrhunderte. Vg den EIIHSS Bene-

dikts XIV VO 9.2.1749 welcher die Verwendung VO I rompeten und Pauken
beim Gottesdienst verbot und die päpstlichen Eirlässe seıt Pius

134) Frwähnt selen uch seın Aulttreten die Bilderstürmer (März 1522 1ın
W ittenberg) und seine meisterhafte Bibelübersetzung.
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Reform der Musıik auf Grund eıner tiefen Wertschätzung ihrer
Fähigkeiten ZUr exhortatio s]1e sollte 1Im Dienste Dessen, Der S1e
geschaften hat stehen die Noten machen (wie schon Augusti-
NU: formuliert hatte) den Tlext ebendig un können damit ın
den Dienst der Verkündigung treten (( Deus praedicaviıt evangelium
et1iam pEeTr mus1ıcam 135). Was der Musiker L uther 1n glücklicher
Inkonsequenz 136) ın die Wege eitete, das erstrebte auch lgnatıus
VO Loyola, ın konsequenter Nutzbarmachung der Ansprechbarkeit
des schwächeren (ieistes förderte Zu Ziele eıner Reform
des katholischen Gilaubenslebens nıcht 19888 die prachtvolle usstat-
tung der Kirchen (als eın konkretes ad ma:0rem Dei gloriam), SOIl-

ern empfahl auch be] den Betrachtungen die Phantasie ıIn eınen
vorbereitenden Dienst fur die geistig-willensmässige Errhebung
Giott stellen.

So folgte ach eıner SrIOSSCH Nachgiebigkeit gegenüber dem
Element der consolatio die Wiederbesinnung darauf, aAss die Kunst
als exhortatio wirken solle Die Kirche ann also keiner Zeit
gleichgültig bleiben, wenn relig1öse un asthetische Belange sıch be
rühren. Das gılt flll’ die kirchlichen Räume un Feiern, och mehr
eigentlich für dle ebendigen JT empel (7 etr 2) 3) DCI' Mensch,
als E benbild (iottes seıner Seele nach, soll CGiott verherrlichen ın
seınem Leıbe 137) ın eıner Schöngestaltung, welche eın Widerschein
der inneren Schönheit ıst Ebenso WIE 1U das UVeberwiegen des
künstlerischen Ausdrucks ber den relig1ösen Inhalt ıIn der Antike
un der Neuzeit mıt relig1ö6sem Niedergang verbunden WAaäarl, sınd
Zeiten der Veberbetonung des Körpers (mit und ohne Nackt-« Kul
[[Ur ))) 1ın Mode und Sport Zeichen evıdenter Dekadenz, welche
eıner Eintwertung un Verarmung cler Liebe un des Charakters
führen. FUI' solche Lkinstellung hat nıcht NnUu der altere Mensch, SOIl-

ern VOT allem Gott jeden RCIZ verloren. Da bedarf ımmer
wieder des Finsatzes der Kirche, damıt sı1e durch ihre Seelsorge cCie

Seele der Kultur un Öördere diese Kultur der Seele ),

135) Siehe Atlantisbuch der Musik, 125 und 827 Augustinus, Confes-
sıones 33, 52 799 ( In SON1s QqQUOS anımant eloquia tua &83} 1PS1s
sententııs quibus vıvyvunt ».

l$fl) SOEHNGEN 1n Atlantisbuch der Musik 830 gebraucht diese For-
mulierung 1n Bezug auf Luthers Ablehnung und Wiedereinführung besoldeter
Kirchenchöre. Veber ıne « tiefe aradoxie » ıIn eiınem noch allgemeineren Sinne
sıehe . CO 827

187) Sermo > 38, 116
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dieses schönmachende Wirken der KReligion steht ber allem Kunst-
schaffen und erst recht über den Bemühungen VO Verschönerungs-

VO kunsterhaltenden und kunstfördernden Institutionen
und der Kosmetik CNSCICH Sinne

Um die Seelen W hat sıch die Kirche der Kunst be-
dient 1.'18) Hat S16 der Vergangenheit sıch 13 Mittelweg bahnen
INn USSEeN zwıischen Bilderanbetung und Bilderablehnung, geht

heute besonders darum die eintachen Gläubigen em
Geschmack erziehen und die Kunstverständigen überzeugen
künstlerisch schwachen Werken der Vergangenheit) gegenüber t[O-
lerant eın mIL den anderen Gläubigen mehr auf d1e religiöse
Intention achten 139) auf die Fähigkeit der exhortatio zZzu Gebet
s 1st leicht einzusehen aAss d1e Forderung ach Eirstklassigkeit
ohl VO der Produktion WIE VO der einheitlichen Beurteilung her
undurchführbar 1ST Andererseits o1bt auch abstrakte Eirzeugnisse
welche CN18 asthetisch ansprechend sınd CN1Ig C1Nne oNnSsSo-
latio bewirken ass s1C Sar keinen AÄAnsatz Ne exhortatio biıe-
ten weil die Mehrheit der Gläubigen kein Verhältnis )) keine COonNn-
veEntENnTIA hindet

ber anzen gesehen die Geschichte ass dle l‘ell-
[9) Kunst doch mehr Gefahr 1ST ach übertriebener W ohlge-
stalt als ach Gestaltarmut trachten un dadurch verweltlichend

wirken Hierin liegt die YTOSSe Chance der modernen Kunst ass
«1 ihrer ernsten infachheit die Voraussetzung besitzt dem heu-

bildüberhäuften Menschen SIa ihn durch Vielfalt abzu-
lenken W I1Ie rühere Stile che wesentlichen Aussagen der Offenba-
rung vermitteln un auch CICNECM Weiterdenken ANZUFrESZECN
ach den Glanzleistungen früherer Generationen und der Kon-
frontation mi1t dem linien- und farbexakten Lichtbilde 1StT O3 K nıcht
mehr darauf aUuUs, sıch objekttreuer Darstellung hervorzutun auf
Kosten Nne dominierenden dee

Es scheint C1INe abträgliche Wertung des Schönen und der
Kunst vorzuliegen wWenn davon spricht aAss sıch die Religion
bzw die Kirche ihrer (( bediene Das scheint zudem Wider-
spruch stehen mıiıt Augustins Lehre über das nulchrum un frui
die Sinne Ne art DOUT | art auslegen könnte Augusti-

l.'!8) Veber das Verhältnis der Kirche Kunst und Schönheit AU: der Siıcht
des Vatikanischen Konzıils sıehe das Liturgie-DekretKap und

159) Sermo D3 38, 1475. 1476



Dreifaltigkeit und chönheit ach Augustinus 369

19888 wendet aber ıIn seınen weıteren Ausführungen diese Charakte-
ristiken des sich auf Ciott Aa 1m Vergleich dem alles
übrıge NUur chönheit der Teilnahme, gleichsam eın aptum iıst Alles
Schöne ın Natur un Kunst aber (in eiınem gewlssen Sinne oa das
Schönmachen der Gnade) hat hinführenden un insotern dienenden
Rang F ür die Kunst ıst allerdings eın ehrenvoller |)ienst
ZEeEWESECNH, welcher die Künstler VO Anfang Höchstem
spornte Y nıcht zufällig sind daher sSo wI1e alle Gipfelleistungen
der Kunst Werke relig1ösen Charakters.

Gienuss un Leistung, Schönheit un Produktiviıtät scheinen e1ın-
ander vgegenüberzustehen wI1Ie Passıviıtät un Aktivıtät. Und doch
wısen WITr ass (nicht U das Kunstschaften aufreibendste Betätigung
1st, sondern auch andererseits) der Genuss des Schönen eın Kräfte-
holen eıne schöpferische Pause ist, eın Rasten ZU Zwecke CUuHecn

Fortschreitens. Umgekehrt sSpOornt che Hoffnungsfreude, die auf
asthetischen (ienuss gerichtet ist, gesteigerten Leistungen
denken WIrTr z R das Sparen fur Reisen oder die Anstrengung
des Bergsteigers 1M Hınblick auf die belohnende Schau krinnern
WITr un  77} da nıcht unwillkürlich eıne höhere AÄussıicht un Schau,
die grosserer Upfter wert ist

Fine Schilderung des Himmels als des Inbegriftfes alles Schönen
ist nıcht nNnu eıne pastorale UÜpportunität mıt Rücksicht auf den

Ailmischen Menschen )) VO heute, sondern trıfft auch das W esent-
liche |Jie Tatsache., Aass die Anschauung (iottes miıt Liebe VT -

bunden ist. zeıgt, ass dieses Schauen nıcht 1U eiıne Befriedigung
UNseTeT tiefen W issenssehnsucht bewirken wird, sondern ass VOT

allem eiıne beglückende Schönheitsschau eın Wll'd, eın empfan-
gendes Schauen. das zutiefst erfreut un beruhigt und doch vitalste
Ligenreaktion begeıisterter | ıebe ist Dle gebräuchlichen Beschrei-
bungen des Himmels lassen oft die Frage aufkommen, obh diese
himmlische L.wigkeit nıcht langweıilig se1l Keinem Menschen hele

aber e1n, WEn ausserordentlich Schönes sieht oder Ort un
solange seıne UOrgane nıcht ermüdet sınd, gelangweılt gähnen
oder al wegzugehn. Keine Dauer S1C. ıst Ja Ursache VO Veber-
drüssigkeit. Wenn wWIr (( schön be] der Urschönheit eın werden.
Wll‘d gerade die ewıge Dauer bewirken, ass der letzte Schatten
ber NSCTIECIN Glücke un Schönheitsgenusse hinweggenommen se1ın
wird enn jede ust 1l tietfe, tiefe L wigkeit ).

Arbeit und Leistung, Forschung un Produktion werden einmal
(( überholt eın die | ıebe aber, welche au der Schau der gott-
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lichen Schönheit hervorgeht, wird bleiben. Nicht den EexXiIrover-
1erten Aestheten, nıcht den egoistischen Genussempfängern 1st
diese Schau bereitet, sondern denen, die Ihn lieben un die sıch
deshalb ihre eıgene, ınnere chönheit mühen. Ihnen gilt das

Selig sınd, die reinen erzens sınd, enn s]ıe werden Gott
schauen Augustinus empfiehlt un ass wWIr schon 1er das Loben
lernen sollten, gleichsam als Vorbereitung auf ewıges Loben
un | ‚eben. So wollen WIT schon jetzt diese Haltung der Dankbar-
eıt vorwegnehmen, dem gegenüber, Der unl schon auf dieser Welt
mıt sovije] Freude beschenkt hat durch Sonnenglanz und Blumen-
pracht, den sprühenden W asserfall un die bunte, munter pfeifende
Meise, den teinbestäubten, Hatternden Schmetterling un die unNnNe!-

schütterlichen, 1Ns Abendglühn getauchten Bergkolosse, durch be-
oynadete Künstler und wahrhaft schöne Menschen ; Dankbarkeit Dem
gegenüber, der un  77} selbst ıIn Seinen Augen schön macht, damit WIT
seıne Urschönheit eınst schauen dürfen.

u Ihm wollen WIr mıt dem Psalmisten voll Sehnsucht Sagen
Deln AÄngesicht suche ich Herr verbirg nıcht Dein Angesicht

VO mMI1r »

Brixen Josef I SCHOLL.


